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Roter Laubfrosch
Grundriss EG
SPLIT TERWERK, 1998-2004 

Roter Laubfrosch
Erschließung und Klimapuffer
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Kohabitation für alle Spezies

Moderne Typologien

Roter Laubfrosch, SPLITTERWERK, 1993-1997

Wohnhochhaus, van Tijen und Maaskant, 1938

Nordlaubengang

Südlaubengang

Umgang Westlaubengang Ostlaubengang Umgang Atrium

Baugruppe LiSA, wimmerundpartner, 2016

Terrestrische Transformation von Modernen Typologien

Terrestrische Transformation einer Modernen Typologie
Sargfabrik, Wien,  BKK-2, 1986-1996Druot, Transformation des Tour Bois-le-Prètre, Paris, 

Lacaton & Vassal, 2005–2011   

Familistère von Godin, Jean-Baptiste 
André Godin, ab 1859

ristische Bauform: ein riesiger Block, dessen Seiten pyramidenartig abgeschrägt sind

und dessen Querschnitt ein Dreieck mit abgeschnittener Spitze zeigt. Kaiser dachte

von Anfang an auch städtebaulich und positionierte mehrere Einheiten um ein mul-

tifunktionales Zentrum. Einige wenige Megastrukturen sollten die ausufernden Neu-

baugebiete in Plattenbauweise ersetzen – für Leben, Arbeiten und Freizeit.

An den Außenseiten eines jeden Blocks (je mit einer Länge von 1.000 Metern, einer

Höhe von 100 Metern und einer Breite von 150 Metern) wollte Kaiser Wohnung für

20.000 bis 24.000 Menschen unterbringen. Mindestens drei Blöcke würden zusam-

men eine Siedlung bilden, die mit ca. 60.000 Einwohnern die Größe einer kleineren

DDR-Bezirkshauptstadt erreichte. Im Inneren sollten Produktions-, Arbeits- und Ver-

kehrsflächen auf mehreren Ebenen die – ansonsten über die Stadt verteilten – Funk-

tionen bündeln. Der dadurch entstehende Freiraum würde genutzt für Gärten, Spiel-

plätze, Obst- und Gemüseplantagen, Festwiesen und sogar einen Stadtwald.
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Moderne Erschließungsypologien

Großhügelhaus, Josef Kaiser, 1971

Unité d‘Habitation, Le Corbusier

Unité d‘Habitation, Le Corbusier

Mittelgangerschließung

Unité d‘Habitation, Le Corbusier

Terrestrische Transformation von Visionen der Moderne

Moderne Typologien

Le Corbusier

Le Corbusier
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Modulor, Le Corbusier,
1942-1955

Blue Marble, Harrison Schmitt, Apollo 17, 7. Dezember 1972

TERRESTRIAL LIFE    07.01.2025

Richard Buckminster Fuller:
Bedienungsanleitung für das Raumschiff Erde, 
1969

Earthrise, William Alison „Bill“ Anders, Apollo 8, 24. Dezember 1968

Erstes Foto der Erde vom Mond, Luna Orbiter, 23. August 1966 

Erstes Foto aus dem Weltraum, V2, März 1947

Umsatzentwicklung im 
Bauhauptgewerbe in 
Deutschland in Milliarden Euro 
zwischen 2000 und 2022 
(statista.com, 12/2021)

Erde bei Nacht, Kompositaufnahme aus Satellitenbildern, Data: Marc Imhoff/NASA GSFC, 
Christopher Elvidge/NOAA NGDC; Image: Craig Mayhew and Robert Simmon/NASA GSFC, 1994/1995

Karte der frühen Hochkulturen, Maximilian Dörrbecker, 2013

Ausbreitung des anatomisch modernen Menschen von Ostafrika ausgehend, Altaileopard, 2014

Vier Bücher von menschlicher Proportion, Albrecht Dürer, 1528

Die drei großen Reiche von Lebewesen: Bakterien, Archaeen (beides Prokaryoten) und Eukaryoten 

Bauentwurfslehre, Klaus Neufert, 1936 1-Euro-Münze Italien, 2002

Eukaryote, Tierzelle, Schemagrafik, 
Mariana Ruiz Villarreal, LadyofHats, 2006

Eukaryote, Pflanzenzelle, Schemagrafik, 
Mariana Ruiz Villarreal, LadyofHats, 2007

De Arte Phisicali Et De Cirurgia 
(Die Kunst der Physik und Chirurgie), Zeichnung aus 
dem 18 Jhdt. nach Johannes-von-Aderne, 1307-1392

Symbiogenesis, Hypothese und Zeichnung, 
Konstantin Mereschkowski, 1905

Genesis, Die Scheidung von Licht und Finsternis, Die Erschaffung von Sonne, Mond und Planeten, 
Die Erschaffung Adams, Deckengemälde in der Sixtinische Kapelle, Michelangelo Buonarroti, 1508-1512

Anthropomorphe Landschaft, 
Altniederländische Malerei, ca. 1550-1600

Der Garten der Lüste, Triptychon bestehend Garten Eden, 
Garten der Lüste und Hölle, Hieronymus Bosch, ca. 1490-1500

Idealisierte Karlsruher Stadtansicht, Kupferstich von 
Heinrich Schwarz 1721

Von der Steinzeit bis zur Gegenwart

Broadacre City, Frank Lloyd Wright, 1932

Die Großstadt, Idealentwurf des 22. Bezirks in Wien, Otto Wagner, 1911

Highrise City, Hilberseimer, 1924

Ville Radieuse, Le-Corbusier, 1930

Garden City Concept, Ebenezer 
Howard, 1902

Ville Radieuse, Le-Corbusier, 1930

Mumbai, Nishantd85, 2011

Koyaanisqatsi, Filmstill, Regie: Godfrey Reggio, Copyright: Koch Films, 1982

Koyaanisqatsi, Filmstill, Regie: 
Godfrey Reggio, Copyright: Koch Films, 1982

Koyaanisqatsi, Filmstill, Regie: 
Godfrey Reggio, Copyright: Koch Films, 1982

Bakterium, Schemagrafik, 
Brudersohn, 2011

Prokariote, Schemagrafik, Mariana Ruiz Villarreal, 
LadyofHats, 2008

L’Home Machine (Maschine Mensch), 
Julien Offray de La Mettrie, 1748

Geschichte der Erde und des Lebens, Marcov, MagentaGreen, 2008

Zehn Bücher über 
Architektur, 
Vitruv, 
ab ca. 33 v. Chr.

Endosymbiontentheorie: Die Endosymbiose eines Proteobakteriums durch ein Archaeon 
führt zur Bildung des ersten Mitochondriums

Cité Industrielle, Tony Garnier, 1901-1904

Eine performative Improvisation von Mark Blaschitz

über

das Leben auf der Erde, die Engführung von Natur und Kultur 
und über die Transformation moderner zu terrestrischen Typologien

Wintersemsester 2024/2025

Was bedeutet Koexistenz und wie können wir Formen des Zusam-
menlebens artenübergreifend verhandeln?

Wir transformieren bestehende Wohnungsbautypologien in terrestri-
sche Gebäudetypologien mit hybriden Nutzungen für unterschied
liche Entitäten.

Bahnhof Paris, Claude Monet, 1877

Wohnpark Alt-Erlaa, Harry Glück, 1973-1985

Dieter Urbach: Visualisierung von Josef Kaisers Großhügelhaus, Fotocollage, 1971
(Bild: © Dieter Urbach, Berlinische Galerie, 2015 Teil der dortigen Ausstellung „Radikal

modern“)

Fotomontagen

Eine 1971 entstandene Urbach-Collage mit Kaisers Entwurf soll den Ausgangspunkt

für einen Streifzug durch eine der interessantesten Wohnutopien der 1960er Jahre

im deutsch-deutschen Kontext bilden – in deren Zentrum auch die Frage stand, wie

ein „draußen Wohnen“ im Sozialismus der 1960er Jahre aussehen könnte. Sieben

Frauen haben sich unter einem stahlblauen Sommerhimmel am Pool zum Sonnen-

bad versammelt. Unter farbigen Schirmen wird entspannt. Besonders markant ist
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Neben Kaisers ambitioniertem „Vorschlag zur Erneuerung des Städtebaus“ – so im

Projektexposé von 1967 – erhoffte er nicht weniger, als die „Monotonie“ im sozialisti-

schen Wohnungsbau zu überwinden. Weder war er damit in der DDR allein, noch

war er der Erste mit solchen Gedankengängen, hatten sich doch u. a. auch Bruno

Flierl oder Silvio Macetti mit Großwohneinheiten auseinandergesetzt. Was Kaisers

Utopie jedoch auszeichnet, ist (neben Urbachs Bildern) der theoretische Rahmen. Ge-

rade städtebauliche Projekte wie eine imaginierte Großwohneinheit bildeten damals

für Architekten und Planer politische, soziale, technologische und baukünstlerische

Projektionsflächen. Kaisers Frage „Wie Wohnen?“ geriet wahrscheinlich schon in

den 1930er Jahren in sein praktisches wie theoretisches Blickfeld. Und nach dem En-

de des Kalten Kriegs hat sich sein Entwurf (und Urbachs Visualisierung) nicht in Luft

aufgelöst, im Gegenteil: In unseren epidemischen Zeiten mit ihrem Ruf nach einem

hygienischen Städtebau lohnt ein (und sei es nur ästhetischer) Blick zurück nach

vorn auf die Megastruktur im lichtdurchfluteten Park.

Dieter Urbach: Visualisierung von Josef Kaisers Großhügelhaus, um 1970 (Bild: © mit
freundlicher Genehmigung des Josef-Kaiser-Archivs Dresden)
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Dieter Urbach: Visualisierung von Josef Kaisers Großhügelhaus, Fotocollage, 1971
(Bild: © Michael Kaiser, Dieter Urbach, Berlinische Galerie, 2015 Teil der dortigen Aus-

stellung „Radikal modern“)

„Jetset im Sozialismus“

Dass gerade die 1960er Jahre unserer Gegenwart nahe scheinen, liegt nicht nur dar-

an, dass so viele Dinge aus diesem Jahrzehnt wieder auf der politischen, sozialen

oder künstlerischen Agenda stehen: vom Technologieoptimismus bis zu den

Bürgerrechts- und Emanzipationsbewegungen. Dieses Jahrzehnt wurde zudem ge-

prägt durch eine gewisse Coolness und Leichtigkeit, mit der Gesellschaften damals in

die Zukunft schauten. Heute sind uns die 1960er Jahre vertraut und gleichzeitig

historisch-distanziert. Mit dieser geschichtlichen Dialektik spielte auch die oben ge-
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1963–1971: Wohnhügelhäuser in Marl (Peter Faller, Roland Frey, 
Hermann Schröder und Claus Schmidt)

2019: Atelierhaus Lobe Block in Berlin-Wedding (Arno Brandlhuber und Muck Petzet)

2021: The George in Zuidas, Amsterdam (Dok architects)

Terrassenhaussiedlung, Werkgruppe Graz, 1972-1978

1963–1971: Terrassensiedlung Mühlehalde in 
Umiken, Aargau 
(team 2000, Scherer, Strickler + Weber)

Terrassenhaus an der Tapachstraße, 
Stuttgart, Peter Faller, 1965–1968

Orion-Raumschiff, Artemis 1, 2022

Moderne Wohnungstypologien

Großhügelhaus, Josef Kaiser, 1971

Transformation eines Nordlaubenganges

Transformation eines Mittelganges

Transformation eines Vierspänners

IBA-57 Interbau Berlin, Hans van den Broek, Jacob Bakema, 1958-1960 Lake Shore Drive, Chicago, Mies van der Rohe, 1951

Visionen der Moderne als terrestrische Transformationen. We demand an architectural move for the modern architecture.

Zeichnung für die Gläserne Kette, Hans Scharoun, ca. 1920 Antonio Sant’Elia, 1914Denkmal der Dritten Internationale, Moskau, 
Wladimir Tatlin, 1920

Einsteinturm, Potsdam, Erich Mendelsohn, 1917-21Städtebauliches Projekt, Wien, XXII Gemeindebezirk, 
Otto Wagner, 1910-11

Wohnpark Alt-Erlaa, Harry Glück, ab 1973

Strassenkorridor, Le Corbusier

Englischer Industriekomplex, Karl Friedrich Schinkel, 1830

Wohnhochhaus, van Tijen und Maaskant, 1938

Continous Monument, NYC, Superstudio, 1969

Dome Over Manhattan, Richard Buckminster Fuller, 1962

SPLITTERWERK: Es lebe die Transformation! Die transformierte Stadt und die poröse Architektur.

Was bedeutet Koexistenz und wie können wir Formen
des Zusammenlebens artenübergreifend verhandeln?

  

Moderne Raumtypologien
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Cluster-Wohnungen haben eine Vorgeschichte 
und bleiben wahrscheinlich auch nicht das einzige 
und finale Ergebnis der Entwicklung der Wohn-
form. Als ein frühes Beispiel alternativer Wohn-
formen kann die Familistère (1859-84) genannt 
werden, die durch Jean-Baptiste André Godin in 
Guise (Frankreich) erbaut wurde. Geplant wurde 
eine Anlage von drei rechteckigen, mehrgeschos-
sigen Wohnhäusern, die jeweils einen gemein-
schaftlich genutzten Innenhof mit Glaskuppeln 
umschließen. Hier wurde bereits eine Dreiteilung 
von Außenraum, Privatraum und dem halböffent-
lichen Zwischenraum angelegt. Eine Fläche zur 
Begegnung im Zentrum der Anlage wurde ge-

schaffen. Auch die Frage was im Privaten stattfin-
den soll und was in Kooperation von der Gemein-
schaft übernommen werden kann, bestimmte 
seit je her das Nachdenken über das Wohnen. 

Ende des 19. Jahrhunderts begann die Forderung 
laut zu werden, Frauen von der Hausarbeit zu be-
freien. Es entstanden überall in Europa und Ame-
rika experimentelle Einküchenhäuser. Solche 
Häuser besaßen in der Regel einen großen Spei-
sesaal und eine gewerbliche Küche, in der die Be-
wohnerinnen und Bewohner des Hauses zusam-
men aßen. Diese Form des Wohnens gab ihrerseits 
den Anstoß zu einer Entwicklung von flächenop-
timierten Wohnkonzepten. Gemeinschaftsein-
richtungen finden sich auch in Vorzeigeprojekten 
wie dem Karl-Marx-Hof in Wien (1927-30) unter 
dem Konzept einer „Stadt in der Stadt“. 

Ende der 1960er Jahre entstanden mit stark poli-
tisierter Ausprägung Lebensentwürfe, wie die 
Kommune 1 in Berlin. Sie verstanden sich als Ge-
genmodell zur bürgerlichen Kernfamilie und pro-
pagierten alternative Lebensvorstellungen. Es 
entstand in einer zunächst radikalen Geste der 
neu formulierte Anspruch, sich sein Lebens- und 
Wohnumfeld selbst zu entwerfen. Stichworte 
wurden: Partizipation in der Planung und Nach-
barschaft im Wohnen. 

Es folgten in den 1970er und 1980er Jahren  
vielerorts das Verlangen und Streben nach Basis-
demokratie, Toleranz und Autonomie. Die Wohn-
gemeinschaft (WG) und andere kollektive Wohn-
formen des Teilens wurden als Antwort auf 
Familienwohnungen oder Appartements in Eigen-

tums- und Mietwohnkomplexen verstanden. Die 
Radikalität dieser alternativen Konzepte ging ein-
her mit wenig Privatheit und Rückzugsmöglich-
keit für die Einzelnen. 

Aber es entstand auch langsam das Bewusstsein 
einer behutsamen Stadterneuerung, von partizi-
pativer Stadtentwicklung mit einer Vielzahl von 
Eigeninitiativen wie Baugruppen, Syndikats- und 
Genossenschaftshäusern. Im Umfeld solcher  
Initiativen gehen häufig auch Anstöße für Clus-
ter-Wohnungen aus. 

Nicht nur an diesen kreativen Rändern der moder-
nen Gesellschaft, sondern als Gesamtphänomen 
können wir eine Veränderung der traditionellen 
Familienstruktur beobachten. Sie scheint fast am 
nachhaltigsten das Interesse an Cluster-Wohnen 
zu befördern und inzwischen für breite Bevölke-
rungskreise attraktiv zu machen. Im Zuge dieser 
Veränderung werden Antworten gesucht, wie 
man zukünftig in einer (älter werdenden) Patch-
workstruktur leben kann. 

Insbesondere die jüngeren Genossenschaften in 
der Schweiz, wie „mehr als wohnen“ oder „Kraft-
werk“ begannen sich vor einigen Jahren mit dem 
Thema der sich wandelnden Wohnkultur ausein-
ander zu setzen und neue Wohnformen zu entwi-
ckeln. In Zürich entstanden so die ersten Cluster-
Wohnungen (in der Schweiz auch teilweise 
Satellitenwohnungen genannt) und finden seit-
dem immer mehr Verbreitung – auch außerhalb 
genossenschaftlicher Organisationsformen. 

Die Themen, die die Projektentwickler und -ent-
wicklerinnen heute dazu bewegen Cluster-Woh-
nungen zu planen und realisieren sind denen 
ähnlich, die die historische Entwicklung der ge-
meinschaftlichen Wohnform immer schon be-
gleitet haben. Es soll das selbstbestimmte Mitei-
nander gefördert werden, um der Anonymisierung 
in den Städten zu begegnen. In Reaktion auf den 
vermehrten Zuzug in die Städte soll bezahlbarer 
Wohnraum geschaffen werden. Und es wird neu 
diskutiert, was als Einzelperson besessen und 
was geteilt werden kann. Das Konzept der Clus-
ter-Wohnung erreichte daher vor einigen Jahren 
auch Deutschland und Berlin und erfreut sich 
einer wachsenden Popularität.

       Pavillon Central du Familistère, Guise               Karl-Marx-Hof, Wien 

Ein geschichtlicher Abriss
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Teil I  - Was ist eine Cluster-Wohnung?

Neue Wohnformen für verschiedene Lebensmodelle

Eine Definition
Eine Cluster-Wohnung ist eine Wohnung, die aus 
mehreren kleinen Wohneinheiten besteht - also 
ein Cluster, eine „Zusammenballung“, der klei-
neren Wohneinheiten zu einer großen zusam-
menhängenden Wohnung. Alle Wohneinheiten 
verfügen über ein eigenes Badezimmer und ge-

gebenenfalls eine kleine Teeküche. Verbinden-
des Element ist die Gemeinschaftsfläche, über 
die die Wohneinheiten erschlossen werden. Die-
se ist, mit einer großen Gemeinschaftsküche, 
einem Wohnzimmer und weiteren Gemein-
schaftsnutzungen entsprechend ausgestattet. 

Beispielgrundriss 1: Dialogweg 6, mehr als wohnen, Zürich, 2014

Gemeinschaftsfläche in der Cluster-Wohnung

Privatfläche in der Cluster-Wohnung

mehr als wohnen, Fassade von Haus A mit Nachbargebäuden und Quartiersplatz, Zürich

Gemeinschaftliches Wohnen im Cluster | Teil I - Was ist eine Cluster-Wohnung?
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Temporäres Wohnen 

Eine Cluster-Wohnung muss nicht auf das lang-
fristige Wohnen ausgelegt sein. Wenn man nur 
für eine kurze Zeit in eine Stadt kommt oder der 
eigentliche Wohnsitz anderorts ist, kann das 
Wohnen in einer Cluster-Wohnung einen sozia-
len Kontext bieten. Viele Menschen müssen heu-
te zu ihrer Arbeitsstelle pendeln – und zwar nicht 
nur aus dem Umland in die Ballungsräume, son-
dern wochenweise in eine andere Stadt. Dieser 
Personenkreis benötigt am Ort des Arbeitsplat-
zes keine große Wohnung. Man braucht eine 
kleine private Rückzugsmöglichkeit und einen 
Aufenthaltsraum. Auch Studierende benötigen 
in der Regel zunächst ein Bett und einen Schreib-
tisch und einen minimalistischen privaten Be-
reich mit Sanitärzelle, eventuell fertig möbliert.

Berufsspezifische Cluster-Wohnung

Cluster-Wohnungen können sich berufsspezi-
fisch definieren und sich z.B. als Wohnung für 
Musiker und Musikerinnen gemeinsame Übungs-
räume und die dadurch entstehenden Kosten für 
Schallisolierung und Ausstattung teilen. Das Tei-
len von Arbeitsfläche kann von den genannten 
Übungsräumen in der Musik-Cluster-Wohnung, 
über Atelierräume für Künstler und Künstlerin-
nen bis hin zum allgemeinen Co-Working Raum 
reichen und neben der gemeinsamen Anschaf-
fung der benötigten Ausstattung auch die pro-
fessionelle Vernetzung fördern. 

Der Regelfall

Cluster-Wohnformen sind Wohneinheiten oder 
Häuser mit überdurchschnittlich vielen Gemein-
schaftsflächen sowie reduzierten privaten Nutz-
flächen, die ein Zusammenleben ermöglichen 
bzw. sogar erfordern. Man lebt, mit oder ohne 
Kinder, zusammen und teilt mehr oder weniger 
Zeit des Tages miteinander. Innerhalb dieses ty-
pischen Charakters von Cluster-Wohnformen 
bestehen die unterschiedlichsten Ausprägun-
gen: je nach Größe der Wohnung, Nutzungskon-
zept, Zusammensetzung der Wohngruppe und 
natürlich auch den individuellen Wünschen und 
Vorstellungen. Insofern ist jede Cluster-Wohn-
form tendenziell auch ein Sonderfall, dessen 
Ausgestaltung vor allem von der angestrebten 
Zielgruppe abhängt.

Mischung von Cluster-Wohnung und Wohnge-
meinschaft

Eine Cluster-Wohnung zeichnet sich im Normal-
fall dadurch aus, dass jede Privateinheit über ein 
eigenes Bad verfügt. Neben den Privateinheiten 
mit Bad können in derselben Wohnung jedoch 
auch Zimmer ohne eigenes Bad vorgesehen wer-
den, um das Angebot an Wohnraum innerhalb 
der Cluster-Wohnung zu variieren. Es entsteht 
eine Mischung aus Cluster-Wohnung und WG. 
Die Bewohner und Bewohnerinnen der Zimmer 
ohne eigenes Bad teilen sich, wie in einer klassi-
schen WG, ein Gemeinschaftsbadezimmer. Auch 
kann es mitunter Lösungen geben, in denen ein 
Bad zwei Wohneinheiten zugeteilt ist. So können 
innerhalb der Cluster-Wohnung unterschiedlich 
hohe Mietpreise ermöglicht werden.

Beispielgrundriss 2: Haus Afrika, wagnisART, München, 2016

Beispielgrundriss 3: Zwicky Süd, Dübendorf, 2016

Beispielgrundriss 4: CUBITY, TU Darmstadt, Frankfurt am Main, 2014

Beispielgrundriss 5: Musikerhaus, Stiftung Habitat, Basel, 2010

Gemeinschaftsfläche in der Cluster-Wohnung

Privatflächen in der Cluster-Wohnung

Varianten einer Cluster-Wohnung

TEC21 7/2011 WIE VERDICHTEN? | 29

des Projekts – neben derArge futurafrosch/
Duplex Architekten sind die Architekturbüros Müller
Sigrist, Miroslav Sik und Pool, alle Zürich, beteiligt
– decken einen weiten Bereich unterschiedlicher
Wohntypologien ab. Schon im Wettbewerb

schlugen die Architekten eine Typologie aus
kombinierbaren Kleinstwohnungen vor, die sich

geschossweise um einen gemeinschaftlichen
Bereich gruppieren. Das Grossprojekt ermöglicht
eine Ableitung dieser Typologie aus der
Hierarchie Städtebau–Haus–Wohnung und schafft
einen vielschichtigen neuen Zwischenraum
zwischen Öffentlichkeit und Privatheit, der auch
in Zukunft immer neu verhandelt und gestaltet

werden kann. Die gesamte Siedlung wird den
energetischen Werten von Minergie-P entsprechen.

Wettbewerb in TEC21 26/2009)
Mst. 1:1500 und 1:250
Pläne: Baugenossenschaft mehr als wohnen)

Gemeinschaftsbereich

Privatbereich

Weltweites BIP in Bn US-Dollar 1980-2027 (statista.com, 10/2022)

WOHNUNGSBAU ->  WOHNBAU -> WOHNEN -> KOHABITATION
habitare = wohnen
habitat = Lebensraum

privat vs. öffentlich -> persönlich u. gemeinschaftlich u. kohabitativ
wohnen vs. arbeiten -> wohnen u. arbeiten
Produktion vs. Reproduktion -> Produktion u. Reproduktion -> Erzeugung
Monofunktionalität -> Multifunktionalität
Disziplinarität -> Multidisziplinarität u. Transdisziplinarität -> Nichtdisziplinarität

lokal vs. global -> terrestrisch
Menschenrechte -> Rechte für alle Lebewesen

Theozentrismus -> Anthropozentrismus -> Holismus
Monarchie vs. Autokratie -> (repräsentative vs. direkte) Demokratie -> Demarchie
Feudalismus -> Kapitalismus vs. Kommunismus vs. Anarchismus -> Soziale Marktwirtschaft -> Neoliberalismus -> Global Governance -> Parlament der Dinge u. politische Ökologie
Kolonialisierung -> Industrialisierung -> Externalisierung -> Digitalisierung -> Globalisierung -> geo-soziale Responsibilität
Ausgrenzung -> Teilhabe o. Partizipation -> Kollaboration -> Akteur-Netzwerk-Theorie

Trennung Kultur von Natur -> Engführung von Natur und Kultur -> Natureculture
Geozentrisches Weltbild -> heliozentrisches Weltbild -> Gaia-Hypothese
Darvinismus u. Mendelsche Regeln -> Neodarvinismus -> Endosymbiontentheorie
Survival of the fittest -> Symbiogenese

Bürgerliche Klasse -> Arbeiterklasse -> Ökologische Klasse

Der Mensch ist NICHT das Maß aller Dinge
Anthropozentrismus -> Physiozentrismus

Schriften und Zeichnungen von Vitruv, Alberti, Leonardo, Palladio, Semper bis Neufert haben ihren Ausgangspunkt und 
somit ihre Gültigkeit als Entwurfsgrundlagen der Architektur verloren.

Stadt-, Quartiers-, Gebäude-, Raum-, Erschließungs- und Nutzungstypologien der Neuzeit sind als Planungsgrundlage für 
den architektonischen Entwurf heute nicht mehr anwendbar.

Die anthropozentrische Architekturgeschichte bezieht sich immer auf Vitruv.
Architektur von Menschen für Menschen -> Architektur für ALLE LEBEWESEN. Architektur von Entitäten für Entitäten.

Modern war gestern 100 Jahre alt.
Wir stehen allerdings weit mehr als nur vor dem nächsten Paradigmenwechsel, vor dem nächsten Stilwechsel.
Die anthropozentrische Geschichte wird zur VORGESCHICHTE.
Die Geschichte der anthropozentrischen Architektur wird zur VORGESCHICHTE DER ARCHITEKTUR.

DIE WELT IST SCHON GEBAUT.

Architektonische Typologien der Vorgeschichte behalten ihre Bedeutung im Zusammenhang mit der gebauten Welt. 
Der historische Baubestand ist DIE zentrale Ressource. Aus und mit der gebauten Welt konzipieren, entwerfen und 
realisieren wir unsere TERRESTRISCHE ARCHITEKTUR.

Geologische Zeitscala, Creativ Commons, 2022

Der Symbiotische Planet 
(Neuauflage von Die andere Evolution 1999), Lynn Margulis, 2018

Die Grenzen des Wachstums, 
Donella H. und Dennis L. Meadows, 
Joergen Randers, William W. Behrens III, 1972

Vitruvianischer 
Mensch,
Leonardo da Vinci,
ca. 1490
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Richard Buckminster Fuller:
Bedienungsanleitung für das Raumschiff Erde, 
1969

Der Garten der Lüste, Triptychon bestehend Garten Eden, 
Garten der Lüste und Hölle, Hieronymus Bosch, ca. 1490-1500
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